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„Ich habe von keinem geliebten Todten irgendetwas Anderes als Schriftzüge und gewiſſermaßen ſind
die doch das Bedeutendſte. Sie ſind der Abdruck des
Geiſtes ſelbſt, wenn gleich nur in einem flüchtigen
Momente, doch in einem Sinn, in dem es nichts Anderes
ſein kann.“





Norwort.

Dieſer Nachtrag enthält zwei erſt kürzlich vorgefundene Briefe
Hebel's, wovon ich wenigſtens den Einen, deſſen er in den frühern
Briefen, Seite 47, ſelbſt gedenkt, der Geſellſchaft, zu der er gehört,
nicht gern entziehen möchte. Auch konnte bei den Leſern der ſeither
erſchienenen Briefen Hebel's an Zenoides, den im Jahr 1849
verſtorbenen Kirchenrath Hitzig, leicht der Wunſch entſtehen, dieſen
Jugendfreund, den Hebel mit ſo inniger Liebe als ſein zweites Ich
begrüßt, wo möglich durch eigene Briefe deſſelben näher kennen
zu lernen. Da nun dieſer würdige Mann auch mein Freund und
theuerſter Lehrer geweſen iſt, von dem ich eine Anzahl Briefe beſitze,
glaubte ich durch Mittheilung wenigſtens derjenigen darunter, worin
Hebel's ausdrücklich gedacht wird, jenem nicht unwahrſcheinlichen
Wunſche auch von meiner Seite entſprechen zu müſſen. Vielleicht
werden auch Manche meiner Angehörigen und meiner ehemaligen
Schüler aus dieſen Briefen nicht ungern erſehen, daß die liebevolle
Aufmerkſamkeit , wodurch ſie mich fortwährend beglücken, auch mir in
dem Benehmen gegen den theuern Lehrer ein halbes Jahrhundert
hindurch bis zu ſeinem Tode eine heilige Pflicht geweſen iſt.



ö

Möchten insbeſonder meine Enkel und Urenkel, deren ich mich durch

Gottes Gnade erfreue, darin einen Antrieb finden , ihre Lehrer eben

ſo zu lieben und zu ehren.
Die Briefe find jedoch, wie die, zu denen fie den Nachtrag

bilden, nur zu Geſchenken an die genannten Leſer und an die

mir bekannten Freunde und Verehrer der beiden Briefſteller beſtimmt
und werden, wie jene frühern, dem Buchhandel ferne bleiben.

Mannheim, 10. Mai 1862.

Ir. Aug. Nüßlin.
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A. Briefe von J. P. Hebel.

Erſter Brief. ! .
Theuerſter Herr Hofrath und Freund ! . .

Ich werde durch die Erfahrung, wie lange ich meine Briefe liegen
laſſe, wenn ich ſie nicht ſogleich beantworte, nimmer gebeſſert, zumal
gegen ſo gütige und nachſichtsvolle Freunde , wie Sie ſich gegen michj, ſchon ſo lange und oft bewieſen haben. Daß ich das letztere in den|
geſchäftsvollen Tagen der Prüfung habe anſtehen laſſen, entſchuldigenSie wohl gerne, und halten auch mir auf meine Bitte das Uebrige zu
gut. Daß Ihr ehemaliger Zögling in der Prüfung mit großer Ehreund gerechtem Beifall beſtanden ſei, wiſſen Sie und waren deſſen durchIhre frühere Bekanntſchaft mit ihm, und ich durch Ihr ehrendes Zeugniß
zum Voraus verſichert. Wen Nüßlin fo empfiehlt, der kann nur ſehr
gut ſein.

Der ſchönſte Theil des Sommers geht vorüber , und noch iſt öunſere löbliche Uebereinkunft , uns in Waghäuſel zu ſehen, nicht in 1
Erfüllung gekommen, was mir ſehr leid iſt. Bald hatte Dieſer bald NJener eine Verhinderung , und es war ja immer noch die nächſte Woche
übrig, bis zuletzt wohl keine mehr übrig iſt? Ich rechnete noch auf die . ASommerferien , aber da flog mir Alles aus, und ich, der ich noch allein

l 4
a.

hier ſitze, ſurrogire mir jetzt an dem verlorenen Vergnügen , ſo viel ſich |
|ſurrogiren läßt, und hoffe, wenn nichts dazwiſchen kommt, Sie in einigen 4 |

Wochen in Mannheim zu ſehen.
Ich grüße die Verehrten und Theuren Ihres Hauſes und bin mit

. öunveränderter Liebe und Hochachtung . 2
Ihr 4

ergebenſter Freund
Hebel.

Karlsruhe, den 6. Auguſt 1824.



Erläuterungen zum erſten Brief.
.

1Die öftern Beſuche bei meinen Karlsruher Freunden waren durch die ie

langſamen Verkehrswege der damaligen Zeit ſehr erſchwert, da ich auf jeden
.

Beſuch wenigſtens zwei Tage verwenden mußte. Deßhalb waren wir mit
einander übereingekommen, von Zeit zu Zeit an einem dritten Orte, in der
Mitte zwiſchen Karlsruhe und Mannheim, zuſammen zu treffen , wozu ein Tag
jedesmal genügte; ein Plan, der aus den Gründen, welche Hebel anführt,
unerfüllt geblieben iſt.

J

2 Much Hier blickt, wenn auch nur leiſe, die melancholiſche Stimmung
durch , welche zum Theil in Folge von körperlichen Leiden den ſonſt ſo heitern
Freund in ſeinen letzten Lebensjahren oft beſuchte, wie auch aus ſeinen Briefen
an Guſtave und an Frau Haufe zu erſehen iſt. Doch war ihm dieſe 9
Stimmung auch in ſeinen frühern Jahren , wie allen genialen Männern, nicht .
unbekannt . So ſchreibt er im 83. Briefe an ſeinen Freund Zenotdes,
womit auch der 30. Brief zu verbinden iſt: „In Baden fehlten mir zwei Bunte
Perſonen, Du und Ich. Ich war mitten im Brennpunkt der Freude viel hd
melancholiſch , doch vorübergehend in ſchnellen Wechſeln, wie die Schatten der
Wolken, wenn ſie im Frühjahr über den Hünerberg (bei Lörrach ) fliegen.“

Zweiter Brief.

Etwas Weniges , meine verehrteſte Frau Hofräthiu, verſtehe ich
ſ von dem Verkehr mit den Geiſtern. Derjenige, an welchen Sie mir

Aufträge gegeben haben, gehört ſonſt zu den ſchlimmſten und hartnäckigſten.
Aber mit Ihrem Brieflein in der Hand habe ich ihn ſo zahm gemacht,
daß er den aufrichtigſten Antheil an meiner Freude nimmt, dieſes
Merkmal Ihres Wohlwollens erhalten zu haben und Ihnen nicht dankbar

genug ſein kann für die Nachſicht und Güte, mit welcher ſie ſeinen
Gruß angenommen haben.

Indem ich das verfloſſene Jahr an ſeinem letzten Tag noch
einmal an mir vorübergehen laſſe, wo könnte ich länger und lieber und
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licklicher weile; ls in ei
freundlichen Hauſe in Mannheim,

worin ſo —
wohnt . Ich widme ihm

meine beſten erzlichſten Wünſche, und bitte Sie, Hefte Frau
1, um fortdar Gewogenheit für den, der ſich mit

inniger Verehrung nennt p
gehorſamſt ergebenen Diener

Karlsruhe, den 21. December
1824.

II.
Dieſes gon Hebel in feinen Briefen S. 47 erwähnte Schreiben (ſt

an meine ſeltge Frau Wilhelmine , ge
viel ich mich erinnere, feine rache

und zwar

ſchweren g
ährtin mir zur Seite. ohne Falſch reude ihrer Angehörigen, Aller

die fie kannten, geweſen iſt, bet
zu gedenken. Allein da jedes
verehrenden Gatten für b

dieſem Anlaſſe mit einem ehrenden Nachruf
zb aus dem Munde des ihr And enken heilig

e g
ö ſos halte kche r geeigneter ,

mit dem Zeugniſſe eines Freundes zu G deſſen edler kö deſſen
ſtrenge Wahrhettsllebe und Abneigung Schmetchelet weltbekannt find.
Der trefflich , fetzt auch bet den wohnende Geſchtchtsförſcher
Schloſſe eg tn t nämlich fein tiefgefühltes Betletdsſchreiben bei ihrem
Tode mit ö Worten:

Werther Freund!
mir khuüt, daß ich vielleicht durch dies Billet das Gefühl
erluſtes erneue, ſo kann ich doch nicht umhtn Sie meinerIhres unerſetzlt

und metner { ran innigſten Thetlnahme
ö. verſichern. Meine Frau hat

A Sergoffen, und alle, denen wir Ihren Verluſt mitthetlten,
und erſchreckt.

.jehr viele Frauen gekannt, Feine Einzige habe lch fo ganz
untadelig, ſanft, zu jeder Jett liebenswürdig und elnfach gefunden, als die
Verſtorbene.“



Berichtigungen zu 3. P. Hebels Briefen .
Die undeutliche Stelle im vterten Briefe muß Seite 25 Zeile 17 von

oben fo erklärt werden: Am 5. März 1806 ft Aug. Friedr. Httzig,
vorher Pfarrer in Hauingen, als Pfarrer in Oetlingen berufen, und an feine
Stelle unterm 14. März 1806 Vikar Ferdinand Hitzig in Lörrach zum
Pfarrer in Hauingen ernannt worden. In Röteln war um dieſelbe Zeit
Friedr. Wilh. Hitzig, Vetter von A. F. H., älterer Bruder von F. H.,
Pfarrer ſeit 1800.

Seite 24 3. 8 u. 11 ſtatt elf lies neun.
Seite 26 38. 18 ſtatt eintge lies ein Jahr.
Seite 55 3. 20 wäre jetzt die aus den Zeitungen bekannte Erzählung

von der ſinnigen Weiſe einzuſchalten, wie Baſel's edelſte Verehrer Hebel es
ſeine für Hauſen beabſichtigte Stiftung am 10. Mat 1861 realiſirt und damit
gewiß einen feiner liebſten Wünſche erfüllt haben.
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B. Briefe von F. W. Hitz ig.

Erſter Grief.

Verehrter und innig geliebter Freund!
Verzeihen Sie, daß ich nicht früher ſchon Ihr liebes Schreiben

beantwortete. Der Tod unſeres unvergeßlichen Freundes1 hat mich fo
tief ergriffen, daß ich kaum bis jetzt es von mir erlangen konnte, über
dieſen Gegenſtand zu reden oder zu ſchreiben. Die Gefühle der
Wehmuth waren zu übermächtig, als daß ich zu einer klaren Betrachtung
und Anſicht hätte gelangen können. Sie wünſchen, daß ich den Nekrolog
des Vollendeten ſchreiben mö hte. Allein ich fühle mich dazu weniger
tüchtig, als irgend einer ſeiner vertrauten Freunde. Nicht nur würde
die Arbeit täglich meinen Schmerz erneuern und ſchärfen, ſondern auch
ſchwerer als jedem Andern würde es mir werden, etwas zu geben, das
ich ſeiner würdig erkennen könnte , eben deßwegen , weil ich ihn zu genau
kannte . Unſer Leben war durch ganz beſondere individuelle Verhältniſſe
ſo verwachſen, daß ich immer in Gefahr wäre, manches zu berühren,
was für das größere Publikum weder Werth hätte, noch dafür gehörte.
Ueberdies gehört zu einer ſolchen Arbeit eine gewiſſe ſchriftſtelleriſche
Fertigkeit , die ich nicht beſitze. Ich würde nur meinen Hebel
beſchreiben, aber nie ihn darſtellen können, wie und was er nach allen
Seiten und Beziehungen war. Es gehört ein eben ſo vielſeitig gebildeter,
eben ſo gemüthlicher und tieffühlender Menſch dazu, um ſein Bild richtig
und würdig zu zeichnen , als er ſelbſt war. Manche ſeiner frühern und
ſpätern Verhältniſſe pflegte er beinahe vor ſich ſelbſt wie ein Geheimniß?
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zu decken und zu bewahren. Er hatte mehr als irgend ein Menſch , den

ich kenne, liebenswürdige Eigenſchaften, die nur im vertrauteſten Kreiſe

ſich entfalteten. Sie leben im Heiligthume der Herzen fort, die ihn

verſtanden und mit ihm Eins waren. Die Darſtellung und Offenbarung
1

derſelben würde große Behutſamkeit fordern, wenn fie nicht Entweihung .
werden ſollte. Auch Flecken am lebenden Bilde des Freundes ſind dem

.

Freunde oft lieb, aber in dem zur Aufſtellung beſtimmten Gemälde hin
dürfen fie nicht erſcheinen. Wir haben deßwegen, nach meiner e
Ueberzeugung, vor der Hand nichts als einen geiſtigen Steindruck zu aefahten

erwarten. Das vollendete Gemälde kann erſt ſpäter erſcheinen . Laſſen
wir deßwegen über ihn und von ihm ſchreiben, wozu jeden ſein Herz .
und ſeine Liebe treibt. Wir wollen die Materialien ſammeln und ſichten.

X
Auch nöthigen Falls Noten und Varianten zu dem Texte geben. unſtti8 Vielleicht kommt dann die Zeit, daß eine editio justa et emendata an .
das Licht treten kann. Habe ich noch einmal das Glück, mit Ihnen .
mündlich über dieſen Gegenſtand zu ſprechen , dann theile ich Ihnen noch undn
manches mit, was Ihnen und jedem vertrautern Freunde des Verewigten wohn

intereſſant fein dürfte. ö.
Inzwiſchen wird auch in mancher andern Beziehung vielleicht die 9

Luft reiner.“ Für jetzt wird fie noch durch mancherlei Nebel und

Dünſte verdunkelt. dre
Leben Sie wohl, grüßen und küſſen Sie die theuren Ihrigen 2

und hehalten Sie lieb

Ihren
Sie ewig treuliebenden Freund

N. S. Prälat B. hat den Auftrag s, die Briefe und Schriften
H. zu ſichten. Ich rechne dabei auf eine zarte Hand. Erfahren Sie
etwas Näheres, ſo bitte ich um gütige Mittheilung.

Herzlichen Dank für den mir mitgetheilten Sectionsbericht über
unſeres ſeligen Freundes letzte Krankheit! Es liegt viel Troſt darin, zu the
wiſſen, daß der Vollendete großem Jammer entflohen iſt, Nicht ihn, falle
nur unſern Verluſt haben wir zu beklagen.



Erläuterungen zum erſten Briefe.
6h I.. Dieſer Brief, der ohne Angabe der Zeit und des Ortes iſt, wurde im

hn October 1826 in Auggen geſchrieben, wo Hitzig von 1818 bis 1828 alsPfarrer und Decan der Diöceſe verweilte.
dan ͤ 1Des Freundes Hebel, der am 22. September 1826 in SchwetzingenSem geſtorben iſt.. Ein ſolches Geheimniß war namentlich ſein Verhältniß zu Guſtave,ſeiner angeblichen Braut, von dem keiner ſeiner Freunde je etwas Sichereserfahren, ein Verhältniß , deſſen ſinnige Zartheit ſeine Briefe an ſie bekunden.i 3Wir haben von der Liebenswürdigkeit, der unwiderſtehlichen Anmuth
jn

| und der alle Herzen gewinnenden Erſcheinung Hebel''s in den kleinen©
Freundeskreiſen in der Erklärung feiner Briefe geſprochen .Es fanden ſich allerdings damals in den obern und mittlern Schichtenh. unſerer badiſchen Atmoſphäre gewiſſe Mlasmen von weltlichem und geiſtlichemnn Geruche, deren gefährlichen Bereich zu vermeiden die Vorſicht gebot. Solche| Erſcheinungen hatten die Hebel und Hitzig in threr ſchönern Lebenszeitunter der beglückenden Regierung Carl Friedrich's nicht kennen gelernt

| und mußten fie daher, wie ich oft von ihnen hörte, mit doppeltem Unmuth
in I wahrnehmen. Aber mit welcher Freude würden die verklärten Freunde jetzt . .die Wiederkehr, ja die Verherrlichung jener goldenen Zeit unter dem hochſinnigen AM .Enkel jenes weiſen Fürſten oder auch nur die Theilnahme an dem erhebenden

| Feſte am 7. April 1862 bet einem Beſuche hienteden begrüßt haben!1 „Schon vorher hatte Major von Hennehofer auf Befehl des
Großherzogs mehrere Schriften Hebel,s in Empfang genommen, die er mir
einſt zur Einſicht vorlegte und bet einer ſchweren Erkrankung mir zu vermachen
verſprach; was leider nicht geſchehen iſt.

.
Zweiter Brief.

Verehrteſter , A
innigſt geliebter Freund! . 4

Wenn in die immer länger werdenden Schatten am Abende des ⸗ |
\

Lebens noch fo milde Strahlen auf die letzten Stationen des Greiſen
fallen, wenn die bewahrte treue Liebe der ehemaligen Schüler und.Jugendgefährten ihn bis zur dunkeln Pforte begleiten, ſo wandelt der



.
Müde um ſo leichter und getroſter ſeinen noch übrigen kurzen Weg.
Ich danke Gott, der dieſes Glück mir beſchieden hat. Ich danke mit

tiefgerührtem Herzen meinen Freunden und Schülern, und unter dieſen

vor Allen Ihnen, verehrter Freund, daß Sie ſo warm und treu mir

Ihre Liebe bewahrt haben. Es iſt mir dies ein erquickliches Abendroth
meines ſinkenden Lebens, ein koſtbarer Schatz, den ich mit mir hinüber

nehme auf den ſchönern Stern, auf dem ich meine Lieben und Freunde

zu finden und die Nachkommenden zu bewillkommen gedenke. In jenem
himmliſchen Wieſenthale! dürfen Freund Hebel und Nüßlin mir

nicht fehlen . Es liegt ein beſonderes Labſal des Alters darin, bei dem

Gefühl und Bewußtſein der geiſtigen Dämmerung und der ſinkenden
Kräfte, auf Liebe und Nachſicht der jüngern und kräftigern Lebensgenoſſen
zählen zu dürfen. Möge Ihnen, Verehrteſter, dieſes Glück , das Sie ſo

ſehr verdienen , in reichem Maaße einſt auch noch am ſpäteſten Abend zu
Theil werden?, und unter Ihren Schülern ſich mehr als Einer finden,
der ſo dankbar ſeinem Lehrer den Schweiß von der Stirne trocknet und

ſo liebevoll Kühlung nach des Tages Hitze zufächelt, — als Sie es

gethan haben und fortwährend thun! Ich will es meinem Hebel
erzählen, wenn ich ihn antreffe in jenem Sommer-Caſino, wo wir auf
Sie warten wollen. Bis dahin aber bleibe hienieden der Himmel blau
und heiter über Ihnen und laſſe noch manche Blume der Freude für
Sie blühen! Einſtweilen erwarte ich Sie noch einmal in meinem

Wieſenthale, bei günſtigerm Wetter als das letzte Mal. Ich bin Ihnen,
als Sie uns verließen, ſogleich nachgereist, nämlich in Gedanken. So
lange Sie bei uns waren, hatte der Dengelegeiſt 3, der auf dem Feldberg
hauſt, keine Gewalt über uns. Des Wieſenthals liebliche Sonne durfte
freundlich in unſern Kreis blicken. Aber, ich dachte es gleich, ſobald
Sie der Dengelegeiſt vom Feldberg herab in ſeiner Nähe wittern werde,
daß es nicht ohne mancherlei Spuk abgehen dürfte. Hat dieſer Geſell
doch einſt auch Freund Hebel und mich auf vielfache Weiſe geneckt, uns
manchen Stein in den Weg geworfen und mit einem naſſen und rauhen
Athem uns angehaucht, als wir den Taufſchein der Wieſe in ſeinem
Kirchſpiel verlangten. Er hat es gemerkt, daß ein Geiſtes verwandter
des Sängers, der ihm einſt die Nativität ſtellte und neben den Tugenden?
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auch die Fehler ſeiner Tochter verkündete, in ſeine Nähhe rücke und ihmden Puls fühlen wolle. Darum hat er Ihnen Regenwolken und Unwetterentgegen geblaſen s, um Sie abzuhalten von der Wiege der Rieſen⸗ Tochter,die er hütet und in der dieſelbe ſogar nichts gleich ſieht und mancherleiBlöſen gibt. Die Eindrücke, die der erwachſenen Tochter Geſtalt undliebliche Geberden auf Sie gemacht, ſollten nicht verwiſcht werden ,darum ſollten Sie dieſelbe nicht in den Windeln zu beſchauen bekommen .Es iſt noch viel, daß Ihnen nichts Aergeres 6 widerfahren iſt. Ueber 'sJahr iſt vielleicht der Kobold beſſerer Laune, oder läßt ſich leichterüberliſten.
Daraus folgt natürlich, daß Sie die Wallfahrt im künftigenSommer wiederholen müſſen, worauf wir im Voraus uns freuen.Einſtweilen leben wir wohl an der freundlich en Erinnerung, Sie nachſo langer Zeit wieder bei uns gehabt zu haben. Wir fühlten uns alle wiederin jene ſchöne Prorectoratszeit ? zurückgezaubert. Sic nobis praeteritos— Deus xrettulit annos. Möge Ihnen die Wieſenthaler Sonne auchdie dunkeln Schatten des ſchön geregelten Mannheims vergolden und aufden Blättern der Platanen des Schloßgartens die Grüße Ihrer entferntenFreunde abmalen !

Herr Oberhofrichter von Stengels wird Ihnen einſtweilen einen
mündlichen Gruß bringen. Ich danke Ihnen ſehr für die vermittelte
werthe Bekanntſchaft mit dieſem ſehr ehrenwerthen Manne. Es war mir
ſehr leid, daß ich ihm feinen Aufenthalt nicht angenehmer machen konnte ,
Indeß hat auch an ihm das Wieſenthal ſeine Rechte geltend gemachtund mit ſtiller Freundlichkeit ihn angeblickt und bezaubert. EmpfehlenSie mich dieſem Edeln, den ich in der kurzen Zeit lieb gewann und
ſchätzen lernte. Mit Hebels Gedichten, die ich in ſeine Hand legte,hat er die ſchönſten Punkte geſehen und in unſerm Naturtempel ſeine
Andacht verrichtet. Er hat den Gang durch's Langhaus bis Schopfheim
gemacht und an den Altären in Tüllingen und Röteln? die Knee
gebeugt.

;
Aber — bald hätte ich ja vergeſſen — was ich gleich vornherein

hätte thun ſollen — Ihnen meinen herzlichſten Glückwunſch auszuſprechen,
zu der Ehre und Freude, die Ihnen unſer Fürſt bereitet hat. Ich thue

.
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es hier am Ende meines Briefes gewiß mit eben der Theilnahme und
aled

Wärme, wie ich es in Fronte deſſelben hätte thun können . Auch uns
1

Allen hat der Fürſt dadurch eine große Freude bereitet. Wie ſehr
.

7

verdient dieſe ſchöne Anerkennung ein Mann wie Sie, der im ſchönſten lim

Sinne für das Vaterland arbeitet und ſo treu ſeine Zeit und Kraft zum nut
had

Opfer bringt. Nicht Kreuz und Band, ſondern dieſe verdiente .

Anerkennung iſt es, die dem Symbol ſeinen Werth gibt. Möge es .
lange 10 noch Ihre Bruſt ſchmücken. Es kommt ſelten an eine ſo lt
würdige. Uebrigens werden wir dadurch gemahnt, daß jeder ſein Kreuz n l

zu tragen hat. Wohl dem, der es mit Ehren trägt. Und nun leben .,
Sie wohl, geliebter Ritter und Freund, und behalten Sie ferner mich 6.
lieb. Grüßen Sie die Lieben Ihres werthen Hauſes tauſend Mal von

Ihrem alten Freunde, der mit alter treuer Liebe und Verehrung hleibt

. |

;
Der Ihrige

F. W. Hitzig. ih
hib

Lörrach , den 13. Auguſt ab

1837. dern

lil
Item

II.
in in

ö 1,Dieſes ſchöne einzige Thal voll Schmelen und Chettenblumen, Ind

luſtigen Bächlein und Sommervögel, wo es immer duftet wie aus einem

unſichtbaren Tempel herausgeweht, und immer tönt, wie letzte Klänge aus:
gelüttener Feſttagsglockenmit beginnenden Präludten mengelirt und verſchmolzen ,
und wo jeder Vogel oberländeriſch pfeift, und jeder, ſelbſt der ſchlechteſte

l Spatz ein Pfarrer und heiliger Evangeliſt iſt, und jeder Sommervogel ein ut
4 gemutztes Chorbüblein, und das Weihwaſſer träufelt unaufhörlich und glizert ing

an jedem Halm.“ Das herrliche badiſche Land, dieſer „anmuthige Garten nah

— unſeres großen deutſchen Vaterlandes “, hat der ſchönen Thäler viele, die um

den Vorrang ſtreiten dürfen. Allein ſeit ſeiner poetiſchen Verklärung durch gin
den Allemanniſchen Sänger hat das Wieſenthal einen alle andern Thäler An

überſtrahlenden Reiz gewonnen . Schaut doch ſelbſt der Hebel'ſche Abendſtern ab
mit Bewunderung auf dieſes Thal herab und ſpricht zur Mutter :

Er ſeit, OoMuetter, lueg doch au, Das

2 Do unte glänzt's im Morgethau An |

G So ſchön, wie in diem Himmelsſaal!
ö. He, ſeit ſie, drum iſch's Wieſethal.
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Hebel's geliebteſter Freund durfte alſo in unſerm Briefe das Thalohne Bedenken in den Himmel ſelbſt verſetzen, wo er im Vereine mit Hebelauch mir als Drittem in dem Bunde ein Plätzlein aufbewahren will.? Diefer Wunſch des Freundes iſt, was ich mit freudigem Dankeerkenne , reichlich erfüllt worden . Die ſinnige und liebevolle Ueberraſchung,wodurch 115 meiner frühern Schüler und Zöglinge im Jahr 1838 mich ſohoch beglückt haben, wäre allein Beweiſes genug, und noch jetzt, in meinem3. Lebensjahre, erfreut mich die herzliche Anhänglichkeit meiner edelſtenSchüler, die in mancherlei Berufen, zum Theile in den höchſten Staatsämtern,ſegensreich wirken, oder gewirkt haben, da die älteſten unter den noch Lebenden |das 70. Jahr längſt überſchritten haben.
„Dieſer auf dem Feldberg hauſende Kobold, der Böſe, Gott behütuns davor! hat ſeinen Namen von Dengeln d. i. die Senſe ſchärfen, wieim Anfang der Wteſe:mhh

Wo der Denglegeiſt in mitternächtige Stunde
Uffeme ſilberne Gſchirr fi goldent Sägeſe denglet.

Er kann ſich, wie ſein erhabener Gegner Proteus, der auf dem
Belchen thront, in alle Geſtalten verwandeln. „Er erſcheint mir, ſchreibtHebel, bald als Rheiniſches Bundeshaupt , bald als heſſiſcher Mintſter),als Fliegenſchwarm, der mich ganz entſetzlich mißhandelt, als Regimentstambour,der mich faſt zu Tode trommelt, und wieder als Trägheit , Zaghaftigkeit,Cölibat und Ohrenbeichte, Freßdrang , Fiſchſucht und Floßkraft, Wackelzahn ,Promottonsmarime u. ſ. w.

Die Tugenden dieſer Tochter hat Hebel in dem Gedichte „die Wteſe“in unnachahmlich ſchöner Weiſe geſchtldert, aber auch ihrer Fehler gedenkt erin den Worten:
Aber ſollt Eis, o Wieſe, ſage, wie's ander (bis)

1.Wo de goſch und wo de ſtoſch, iſch Balgen und Balge. N

Auf meiner damaligen Wanderung durch das ganze Witeſenthal
| |beſuchte ich in Todtnau den Waſſerfall der Wieſe und wollte bis zu ihrem .Urſprung hinaufſteigen, wurde aber durch einen plötzlichen Sturm und Regen

nach Todtnau zurückgetrieben .
Wenn ich nämlich der Mahnung des Denglegeiſtes durch Sturm und ]

Regen nicht gehorcht hätte, ſo würde er alle ſeine Tücken, von welchen mancheProben in den Briefen an Zenoides gerügt werden, auf mich losgelaſſen
haben.

|Im Herbſte 1796, als ich eben die Schule verlaſſen und in ein | \Basler Handelshaus treten wollte, erhielt ich die frohe Nachricht, daß Hitztg .an die Stelle ſeines kränklichen und grämlichen Vorgängers zum Prorector

) Im Texte ſteht das nicht mehr paſſende Wort General.
Nüßlin, Nachtrag.



leernannt worden ſei. Sogleich entſchloß ich mich, zur Freude meines guten .Vaters, meine Studten in Lörrach in dem Haufe Hitztg's wieder aufzunehmen. IhSo zog ich an ſeinem Hochzeitstage mit ſeiner jungen Frau und ihrem Bruder rn
in die Prorectorswohnung ein, um unter der Leitung meines theuerſten Lehrers mund unter der mütterlichen Fürſorge ſeiner guten Gattin das letzte Jahr .meines Schulbeſuches in Lörrach zuzubringen. Da die Schilderung unſeres
idylliſchen Lebens , welches für mich die ſegensreichſten Folgen hatte, hier zu WR
weit führen würde, fo begnüge ich mich eine Hauptwirkung davon mit wwb
folgenden Worten von Schleiermacher zu bezeichnen : „Wer ein ſchön ſiſſgeſtaltetes Leben mitgenteßend anſchauen darf, dem fließt das ſeinige gewiß

.

ruhig daneben hin, und wem es vergönnt iſt, auf der Ruhe eines al
wohlgeordneten Gemüthes mit feinen Blicken zu verweilen, deſſen Leben kann derij
auch nicht ohne Züge von Schönheit bleiben , weil ein ſolcher Anblick mit dem innwohlthätigſten Zauber Alles, was den Grazien Feind iſt, entkräftet und .
verſcheucht.“ Wr

530 hatte dieſen würdigen Mann, auf fein Erſuchen, durch einige hunZeilen bei K. R. Hihktg eingeführt.
henA 9 Diefe beiden herrlichen Punkte waren in der heitern Mythologie der .; Freunde zu Altären des Gottes Proteus geweiht, wie Lörrach oder Protespolts WM

deſſen Hauptſtadt und Hitzig Oberprteſter deſſelben war. Vergleiche über nin
dieſen ſcherzhaften Cultus die Einleitung Becer's zu den Briefen an tZenoides, Sette XI. Tülling en bietet eine der ſchönſten und großartigſten ö.
Ausſichten von ganz Deutſchland dar, und an die liebliche, von der Rö teler fin
Burgruine geſehene Landſchaft hat mich ſpäter der Blick vom Schloſſe Tirol th
bei Meran, dem Paradteſe Tirols, mit dem Unterſchied jedoch gemahnt, daß ben!hier die Berge viel höher find und daß das Erdreich ſüdliche Früchte trägt.ES hat vom Jahr 1837 bis 1860 bet mir verweilt, wo unſer jetzigerö Großherzog es mit gleich zarter Huld, wie es mir von feinem vielgeltebten ihn

264 Herrn Vater verltehen worden war, durch das Commandeurkreuz zu erſetzen Gl= . geruhte. .
dt— nh

jjine| Dritter Brief, lin
I ; w eiten

nid
Lörrach, den 6. Februar 1838. J

Verehrteſter und innigſt geliebter Freund!
daß

Nicht verzeihen würde ich es mir ſelbſt und noch weniger es niht
wagen vor Ihnen, der Sie doch ſo liebevoll gegen mich geſinnt ſind, dd

X 4 auch nur einige Nachſicht in Anſpruch zu nehmen für mein alles Maaß

.
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überſchreitendes Stillſchweigen und daß ich erſt jetzt Ihnen den Dankmeines Herzens für das liebe ſchöne Geſchenk 1
ausſpreche, womit Sie ſoſehr mich erfreuten , wenn ich mich nicht als ein körperlicher und geiſtigerInvalide Ihnen ankündigen dürfte. Schon über drei Monate ſind es,daß ich von der leibigen Grippe angefallen, mißhandelt und in meinBett theils, theils auf mein Zimmer gebannt wurde, und wie kann dader Geiſt heiter und die Seele geſund ſein! Seit einigen Wochen erſtfühle ich meine Kräfte wieder wohlthuend zurückkehren, obgleich in den

öl noch nicht recht anſchlagen will. Eine
Stunden mahnt mich nun mit ergreifen derStimme, das Verſäumte, ſo gut ich's vermag, nachzuholen und Ihnenzu ſagen, mit welch' inniger Freude Sie das Herz Ihres krankenFreundes erquickten und welch' köſtlichen Genuß Sie meinem Geiſt undHerzen in den trüben Stunden bereitet haben. Ja Ihre Schrift,

ehrer durch die vorgeſetzte Widmungvor aller Welt ſo hoch ehrten und von ihren litterariſchen Lorbeeren?ein ſo liebliches Blatt um ſeine Stirne wanden, war mir ein ſehr hoherſtärkender Genuß. Was die pharmaceutiſchen Mittel für den angegriffenenLeib, das war Ihr liebevolles Geſchenk für mein beſſeres geiſtiges Weſen;labend und ſtärkend zugleich.
Bei aller Unruhe, die meine Säumniß mir verurſachte , tröſteteich mich oft noch damit, daß das Reden und Schreiben eines invalidenGeiſtes und Körpers ja doch nur eben ſo matt und kraftlos ausfallenmüßte . Und was konnte Ihnen, dem geiſtig Starken und Geſunden,ein halbkrankes Schreiben ſein? Eine Mixtur aus der Apotheke , dieimmer einen ärmlichen Beigeſchmack mit ſich geführt hätte; der matteHändedruck eines Bleſſirten, der nur Mitleid durch ſeine Kraftloſigkeiterregt. Damit wollte ich Sie verſchonen; aber indem ich auf die

wiederkehren de Kraft wartete, mit der ich Ihnen ſo gerne danken möchte— verſtrich ein Tag, eine Woche und ein Monat nach dem andern , ſodaß mich zum erſten Mal die ſchnelle Flucht der Zeit, der ich ſonſtruhig und gefaßt zuſehen konnte , anfing zu ſchrecken. Mit ihr zerfloſſenauch meine etwaigen Entſchuldigungsgründe immer mehr — und endlichſtand ein Berg von Schuld vor mir, der immer größer wurde, näher
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auf mich rückte , mich zu zermalmen und ſomit ganz ſtumm zu

machen drohte.
Da fing ich noch einmal an, Ihre Schrift und Ihr Schreiben zu

leſen, und mich mit dem vollen Bewußtſein meiner Schuld, dennoch

geiſtig in Ihre freundliche Nähe zu ſtellen. Je mehr ich las — deſto

getroſter und freudiger wurde es mir um's Herz. Was würde, ſprach

ich, ein Sokrates, ein Chriſtus zu dir ſagen, wenn du mit dieſem

Vertrauen zu ihnen träteſt ? Da flüſterte ein freundliches Dämonium3
mir leiſe zu: „Gerade das, was dein Freund in Mannheim.“ Sie
würden deine Schwäche bedauern , aber ihrem Herzen folgend, dir

freundlich die Hand reichen und deiner, wenn auch etwas verſpäteten

Wiederkehr ſich freuen. Auch dein Freund, ſo tröſtete ich mich, wird

dich deßwegen nicht verkennen, weil deine Hand und dein Mund ſchwächer

waren, als das Herz, das ihm treu bewahrt blieb.
Um aber nicht länger mit Troſtgründen mich einzuwiegen und wie

es fo manchem ſogenannten bußfertigen? Sünder begegnet, mit bloſen
Worten und Vorſätzen Buße zu thun und die verlorene Ruhe zu ſuchen,
ſtellte ich entſchloſſen alle Arzneigläſer , deren Anblick einen immer wieder

halb krank macht, beiſeite, rückte alle hochverehrlichen Erlaſſe, alle

gehorſamſten Berichte und alle geiſttödtenden Viſitations-Protokolles in

ihre gähnenden Fächer — und ſprang, ſo weit es die alten invaliden

Füße erlaubten , auf den geraden offenen Weg, der durch das ſchwarze
Meer des Dintenfaſſes und über das Eisfeld des Poſtpapiers — zu
meinem Freunde führt — und da bin ich nun,» um an des Freundes
Herz und alte Liebe zu appelliren und alle ängſtlichen Träume und

Gewiſſensvorwürfe ſo total abzutödten , als ob ſie nichts weiter zu
bedeuten hätten. Ich glaube mich dabei auf einem ächt chriſtlichen und

orthodoxen Wege zu befinden , und ſo wie ich gar zu gerne Ihren Helden
und meinen Chriſtus paralleliſire und zuſammenſtelle , ſo denke ich mir
in dem Verehrer des einen auch einen Freund des andern. Zwiſchen
den wahren Geiſtesjüngern dieſer Originalgeiſter beſteht ein enges
unzertrennliches Band. Wer an des Einen oder des Andern Hand
wandelt, kommt an's gleiche Ziel.. Keiner macht dem andern ein böſes
Geſicht . Keiner ſucht dem andern ſeine Suppe zu verſalzen. Keiner
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wirft dem andern Steine in den Garten . Jeder geht friedlich innerhalh
ſeinem Gehege und wer darüber wegſchauen kann, grüßt freundlich den
Wanderer auf der andern Seite deſſelben.

Ach, wenn es erſt dahins in unſerer lieben Chriſtenheit käme und
kommen könnte, — dann würde kein Erzbiſchof und kein Kloſter, kein
Papſt und keine Dogmatik, kein philoſophiſches und kein unphiloſophiſches
Syſtem den Weg über die ſchöne Erde mit Dornen beſtreuen, Hader
und Zank gebären oder Scheidewaſſer in die Wunden der armen
Sterblichen gießen .

Alſo — ohne weitere Umwege — verzeihen Sie dem alten Sie
liebenden Freunde ſeine Saumſeligkeit, und nehmen Ste ſeinen Dank
für Ihr liebes ſchönes Geſchenk auch jetzt noch mit der Liebe auf, wie
Sie denſelben vor Monaten aufgenommen hätten. So oft ich mit Ihrem
Sokrates mich unterhalte, ſchwebt auch ihr freundliches Bild vor
meiner Seele.

Ich freue mich jetzt ſchon auf den kommenden Sommer, in dem
ich Sie wieder ſehen ſoll. So hat der Gedanke an die Flucht der Tage
abermals Tröſtliches für mich. Ich umarme Sie im Geiſt, bis ichMund an Mund und Herz an Herz Ihnen wiederholen darf, daß ich
mit treuer unveränderlicher Liebe ſei

Ihr

aufrichtiger Freund

F. W. Hitzig.

III.

Ich hatte dem theuern Lehrer und Freunde meine erſte Bearbeitung
der Platoniſchen Apolsgte oder Vertheidigungsrede des Sokrates mit einer
unſerm Verhältntſſe entſprechenden Widmung zugeſendet . Eine gleich gütige
Aufnahme, wie von ihm, erhielt die Schrift auch von Schloſſer, Heeren,
Fr. Jacobs, Hug, Loreye, Föhltſch, Zelt, Miniſter von Retzen ſtein
und andern würdigen und gelehrten Männern. Das dafür erhaltene Lob
gehört jedoch dem Platon ſelbſt, nur Etwas davon meiner Behandlung der
Sache.

.
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Meine litterariſchen Lorbeeren find nur kleine Reiſer, nur dürftige
Abſenker der mir ſpärlich zugemeſſenen freien Augenblicke , welche ich von den
Arbeiten für meinen Beruf, dem meine Zett und meine Kräfte 47 Jahre
hindurch liebepoll und ganz gewidmet waren, erübrigen konnte. Ja ſelbſt
dieſe Reiſerchen wären nie gepflückt worden ohne den im Jahr 1834 erhaltenen
Befehl , die Lyceums-Programme mit einer wiſſenſchaftlichen Beilage zu
begleiten . Dieſen kleinen Anfängen folgten ſpäter einige größere Verſuche
ohne die obige Beſtimmung.

3sSo nennt Sokrates in dem genannten Werke eine ihm von Jugend
auf zukommende Erſcheinung, eine in ſeinem Innern vernehmbare göttlicheStimme oder Offenbarung, die ihm jedesmal mahnend und warnend
entgegentritt, wenn er im Begriffe ſteht etwas Ungeeignetes zu thun oder zureden. Hier iſt alſo die Wirkung dieſes Datmonton's nur negativ, allein
Tenophon Mem. J. , 4 erzählt , daß es den Sokrates auch oft zu dem, was
er thun ſolle, ermahnt und angetrteben habe. Das Wort ſetzt natürlichDämonen d. i. jene guten Geiſter oder Engel voraus, welche die von Gott
ihnen anvertrauten einzelnen Menſchen und ganze Völker vertreten und fürderen leibliches und geiſtiges Gedeihen Sorge tragen. Bet Platon, im
Gaſtmahle p. 202 ſind ſie vermittelnde höhere Weſen, welche die Gebete und
Opfer der Menſchen vor Gottes Thron und ſeine Gebote und Segnungen
zu den Menſchen herabbringen. Siehe mehr darüber in unſerm Commentar
zu dem Platoniſchen Phaedon, Seite 229. Von den earikirten Frazzen ,
welche die Neuplatoniker und ihre Nachfolger aus den Dämonen gemacht
haben, iſt natürlich hier ſo wenig die Rede, als von der erbärmlichen
Vorſtellung, welche manche Pädagogen und Theologen von dem PlatoniſchenPolytheismus zu haben ſcheinen .Der fromme und allgemein verehrte Seelſorger mag in ſeinem langenund ſegensreichen Berufsleben wohl auch ſolchen bußfertigen Sündern begegnetſein, wie ſie Swift in ſeiner Beichte der Thiere ſchildert. Da bereut der
Wolf ſeine große Sanftmuth und Milde, das Schwein feine übertriebene
Reinlichkeit, der Haſe ſeinen Heldenmuth, wodurch er der Schrecken aller
Thiere geworden iſt, die Elſter ihr ununterbrochenes Schweigen und die
Fiſche ihre Geſchwätzigkeit — es bekennen, mit einem Worte, alle Thiere , wieReinecke dort, nur fremde Sünden.

„Die er als Stadtpfarrer in Lörrach und als Decan des Bezirkes zuführen hatte. So traf ich ihn einſt, den 84jährtgen Greis, ein Jahr vorſeinem Tode, wie er ſeufzend vor einem Berge von Akten ſaß.$ Diejenigen unſerer Leſer, welche ſich recht erheitern wollen , mögenmit dieſer Stelle Hebels 76. Brief an Zenotdes vergleichen, wo dieſergeläutert und entſühnt und wieder zu Gnaden angenommen wird.Mit dem Unterſchiede jedoch, der meinem Freunde beſſer als mirbekannt war, daß wir durch den Einen unmittelbar , durch den Andern nurmittelbar zu dem Ziele gelangen , daß Chriſtus nicht nur der ſicherſte Führerzu dem Ziele, ſondern auch dieſes Ziel, die Wahrheit, das Heil ſelber iſt,
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während Sokrates als ächter Vorläufer Chriſtt,Väter der Kirche ihn erklären,
erzählt uns Au guſtin, der bis

wofür die erſten und größtennur die Wege zum Ziele bereiten kann. Soher ein eifriger Verehrer des Sokrates und

—
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© * — 5 2 5 . 5 * S 2 — > S = = 3 Sseines heidniſchen Anhängers von Pund mit feuriger Liebe für daſſelbe erfüllt worden ſei. (Ille vero libermutavit affectum meum, et ad te ipsum, Domine, mutapit preces meas,et vota ac desideria meg fecit alia. Viluit mihi rebente omnis vana speset immortalitatem sapientiae concupisceham aestu cordis incredibili, etzurgere coeperam, ut ad te redirem etc.)93u jenem humanen Sinne, zu jener herzlichdenkender Mitmenſchen, wie ſie der Platoniſche Sokrates in ſeinem Lehrenund Leben überall. darſtellt , und wie ſie Jeſus Chriſtus durch die Lehre, daßwir ohne Liebe für den Bruder, den wir ſehen, Gott, den wir nicht ſehen,nicht lieben können, durch das Bild vom barmherzigen Samariter, durch ſeineheilige Lehre und Beiſpiel überhaupt vergegenwärtiget.

en Achtung auch anders

Vierter Brief.

Geliebter Freund!
Vor allen Dingen meinen herzlichen Dank für die mir überſandtevortreffliche Abhandlung !, die mir ein abermaliger Beweis iſt, wie hochmeine ehemaligen Schüler über mir? ſtehen. Es iſt dies mein einzigerStolz bei dem Gefühl meiner Schwäche, daß ich dabei die Liebe desliebſten meiner Schüler nicht eingebüßt habe. Auf Rechnung dieſerLiebe muß ich es aber ſchieben, daß Sie mich höher ſtellen und mehrKraft mir zutrauen , als ich beſitze. Sie wandeln auf des Berges Spitzeim Sonnenlichte, während ich in den umſchatteten Niederungen mühſamund müde auf der letzten Station dahinſchleiche . Ich bin zufrieden,wenn meine Freunde meiner in Liebe gedenken und das Andenken anden alten Freund im treuen Herzen bewahren. Unter dieſen Freunden Jſtehen Sie, verehrter Mann, oben an und die vielfachen Beweiſe Ihrerliebevollen Geſinnung gegen mich thun meinem Herzen wohl und leuchten
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mir freundlich in der Dämmerung meines Abends. Gewiß werden Sie def

es deßwegen auch nicht ohne Theilnahme hören, daß meine Herren itt

Diözeſanen mich aufgefordert haben, noch in dieſem Jahre mein
iin

Amtsjubiläum zu feiern; ich habe es ihnen zugeſagt und es iſt dazu in
der 28. September beſtimmt , wenn Gott bis dahin mich geſund erhält. ind

Ich habe es einfacher gewünſcht, bin aber überſtimmt worden. Im ö
Geiſte werden Sie mir dieſen Tag auch feiern helfen und mit mir der a
vergangenen Zeiten gedenken. Auch unſeres Hebel''s werde ich an dieſem > Io

Tage gedenken und ein eigenes Glas ihm weihen . Gerne hätte ich mehr id

gethan und Ihrem Wunfh3 Genüge geleiſtet; aber ich finde, leider, keine ö
Zeit und keine Kraft dazu. Hebel ſteht mir zu hoch, als daß ich mit j
einer geringen Leiſtung , wie die meinige jedenfalls ſein würde, ihn

;

genugſam zu ehren glauben könnte. Pietät gebietet mir lieber ſtill zu2 ſchweigen, als etwas zu geben, das des Gegenſtandes nicht vollkommen

würdig wäre. Sie werden ſchon ohne mein Zuthun Anlaß finden zum
Andenken unſeres Freundes ein ehrendes Wort zu ſprechen .

Komme ich jenſeits, wie es bald geſchehen kann, mit ihm
zuſammen, ſo ſoll es das Erſte ſein, was ich ihm ſage, daß ſein Andenken

noch immer heilig bewahrt werde von ſeinen Freunden.
Und nun leben Sie wohl. Grüßen läßt Sie meine liebe Frau

; herzlich. Empfehlen Sie mich allen Lieben Ihres werthen Hauſes undJ |
behalten Sie lieb, ſᷣ

ſ Ihren alten und treuen Freund Ni

F. W. Hitz ig. Y

| Lörrach , den 3. Februar —

4 1842. d

ij

IV. d
un

1Eine Abhandlung, wortn wir zeigten, daß die gründliche Kenntniß ider griechiſchen Sprache für jeden wiſſenſchaftlichen Beruf, den geiſtlichen
zumal ganz unentbehrlich ſei, und wovon wir einen Theil als Beilage des =
Eyceums- Programmes von 1843 drucken ließen. Es war darin unter Anderm
auch gezeigt, daß die franzöſiſche Sprache, welche unſere erleuchteten Pädagogen
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nen e; Kdafür einſchmuggeln wollten, ganz abgeſehen von der ſittenverder benden. Litteratur*), das allerſchlechteſte Surrogat wäre.ir iht Ich weiß keinen Schüler Hitztg's zu nennen, der ihn übertroffenn hätte, am wenigſten mich ſelbſt. Nie würde ich mich erdreiſten, meine, denö ſeinigen verglichen, nur geringen Verdtenſte der unermüdlichen Strebſamkeittk. und dem harmoniſchen und tugendreichen Leben und Wirken des trefflichen .I Mannes gegenüber zu ſtellen .

⸗ öj n Da die im erſten Briefe erwähnten Bedenkltchkeiten, jetzt unter dem© milden und menſchenfreundlichen Großherzög Leopold nicht mehr beſtanden,. hatte ich den Freund noch einmal aufgefordert, den Nekrolog von Hebel zu. ſchreiben, wozu kein Zweiter, fo wie er, befugt und befählget erſchien . Auch, hatte ich ihm bemerkt , daß der treffliche Schloſſer, der Hebel bet mir/ . 1 1. kennen lernte, ſich mit uns zu jener Arbeit verbinden wolle, was derſelbennt zu hoher Empfehlung gereichen würde..l
mme

zin

in

mM

ö Lörrach, den 26. October 1842.
Sie allein, theurer geliebter Freund, fehlten uns an dem für mich

ſo wichtigen Tage meines Jubelfeſtes. Sie hauptſächlich hätte ich an
dieſem Tage hier an mein Herz drücken mögen , wo wir vor bald einem |halben Jahrhundert1 uns fanden und ſo manche ſchöne Stunde verlebten.
Doch — Sie waren ja bei mir im Geiſte und feierten mit mir dieſes
Feſt, nicht nur durch die ſo koſtbare Gabe 2, die Ihr Herr Sohn mir 1
in Ihrem Namen überreichte, ſondern auch durch die herzliche freundliche |
Theilnahme , die Sie mir aus fo warmem Herzen ſchriftlich bezeugten.
Tauſend herzlichen Dank! Das ſchöne theuere Geſchenk, das mir Symbol |und Erinnerung iſt an die innigſte Gemeinſchaft , in der wir einſt des \
Lebens uns freuten und das Band knüpften, das keine Zeit zerreißen

) Beginnt doch ſelbſt der ſonſt ſo treffliche Fenslon feine abgeſchwächte Odyſſee mitLiebesgeſchichten , welche die jungen Männlein und Fräulein auswendig lernen müſſen .
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kann, — als Becher und Schale ſteht es als Denkmal des

geliebteſten Freundes auf meinem Hausaltare. Obgleich ich keiner

Erinnerung und Mahnung an Ihre Liebe und Freundſchaft bedarf, —

ſo ſoll dennoch an jedem Familientage , an dem wir derer, die uns lieb

find, gedenken, ein feierliches Opfer auch unſerm Herzensbunde damit

und daraus gebracht werden. O, wenn Sie hätten Zeuge ſein können,
wie ſehr mich die Freundesgabe aus der Hand ihres lieben Sohnes

üherraſchte und wie tief fie mein Herz bewegte, — Sie hätten die

ſchönſte Stunde geſehen , die Ihrem greiſen Freunde ſchlug. Nehmen Sie
mit meinem wärmſten Danke auch jetzt die Berſicherung, daß bis an das

Ende meines Lebens mein Herz mit immer gleicher Liebe ſchlagen wird

für Sie, den bewährteſten meiner Freunde!
Möge der Himmel Ihnen vergelten , was ich nicht vermag und

Sie den theuern Ihrigen geſund und friſch erhalten, bis einſt das

Morgenroth eines gleichen Feſttages Sie weckt und dann ein ſchönes

Abendroth Sie mahnen wird, daß dort ein Freund auf Sie wartet, der

in guter Geſellſchaft Ihnen ſagen wird, daß Freundſchaft und Liebe

ächter Art nicht ſterben konnten. Hebel's verklärter Geiſt wird mir

beiſtimmen. Ihm zuerſt werde ich ſagen, daß wir unzertrennliche

Freunde waren und daß ich eine Opferſchale im Wieſenthale zurück

ließ, aus der ich oft feine und Ihre Geſundheit getrunken,
Das Jubiläumsfeſt mit ſeinen Ceremonien und Toaſten beſchreibe

ich Ihnen nicht. In allen Beſchreibungen , die Sie zum Theil werden

geleſen haben, fehlte doch immer das Beſte, nämlich wie warm und

innig ich Ihrer dabei gedachte. Anliegendes Blatt füge ich nur bei

wegen des Liedess von Hagenbach, das uns ergötzte und an den

Sänger des Wieſenthales erinnerte. Leben Sie wohl. Es umarmt Sie
im Geiſte

Ihr
Sie liebender Freund

.
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Vom Jahr 1794, wo ich als Schüler an das Pädagogtum in Lörrachkam, oder eigentlich vom Jahr 1795, wo Hitzig in der zweiten Claſſe, wieim folgenden Jahr in der oberſten Claſſe mein Hauptlehrer war, bis zuſeinem Jubelfeſte 1842.
Nämlich eine ſilberne Schale und Becher mit geeigneter Inſchrtft.Da ich dem Feſte nicht perſönlich anwohnen konnte , bat ich meinen Sohn,damaligen Amtsaſſeſſor in Schopfheim, jetzigen Staatsrath und Präſidentendes evangeliſchen Oberkirchenrathes, Herrn Augu ſt N üßlin, mit Ueberreichungder Gabe und meines Schreibens meine Stelle bei dem Feſte zu vertreten.3Dieſes intereſſante Gedicht in Basler Mundart iſt in Becker'sSammlung Hebel'ſcher Briefe S. 293 abgedruckt. Eben daͤſelbſt S. 297iſt auch das hübſche Gedicht: Hitzig's und Hebel's Wiederſehen vonHerrn Pfarrer Dorn zu finden.

Nach ſeinem Jubelfeſte 1842 lebte Hitztg noch bis 1849 inunermüdeter Wirkſamkeit für ſeinen heiligen Beruf. Er hinterließ dasgeſegnetſte Andenken und den wohlverdienten Ruhm, eine der größten Zierdender Evangeliſchen Geiſtlichkeit Badens geweſen zu ſein. Mir insbeſondere iſter ein liebevoller und liebenswürdiger, mich zum Guten und Schönenbegeiſternder Lehrer, ein treuer und weiſer Freund geweſen, deſſen Lehre undBeiſpiel mir bei meinem eigenen Wirken immer vorgeleuchtet hat. Nächſtmeinem frommen Vater — meine Mutter verlor ich durch mein Daſein —verdanke ich ihm und der mächtigen Anregung des großen LehrersF. A. Wolf, die ich in deſſen Leben von Arnold, 1. Theil p. 265geſchildert habe, das Beſte, was ich bald in ein anderes Land mit zu nehmengedenke, wohin uns nichts Andexes begleitet,
„Alles geht vorüber

Und wird zum Traum und Nichts begleitet uns hinüber,Nichts als der gute Schatz, den Ihr in Euer Herz
Geſammelt, Wahrheit, Lteb' und innerltcher Frieden,

Und die Erinnerung , daß weder Luſt noch SchmerzEuch je vom treuen Hang an Eure Pflicht geſchieden .“
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